
Schluss mit der Angstmacherei der Linken!

Wassergesetz verhindert Privatisierungen
Fazit:

∙ Wasserversorgung ist mit dem neuen
Wassergesetz in der Hand der Gemeinden.

∙ Die Stimmbürgerinnen und Stimmbürger
haben immer das letzte Wort.

∙ Eine sichere, öffentliche Wasserversorgung
für alle ist gewährleistet.

Mit absurden Falschaussagen machen die Linken
Stimmung gegen das Wassergesetz. Sie behaupten,
dass eine «Privatisierung des Trinkwassers» drohe.
Ein absoluter Unsinn!

Ein kurzer Blick ins Gesetz genügt, um zu sehen:
Es ist genau umgekehrt! Das neue Wasser-
gesetz verhindert Privatisierungen, während sie
das heutige Recht erlaubt.

Fazit:
Wer Ja sagt zum Wassergesetz, stärkt
die öffentliche Wasserversorgung.

Bisher: Privatisierungen erlaubt!
§28 Abs. 1 WWG
«Die Aufgaben der Gemeinden (…) können von privaten Wasser-
versorgungsunternehmen wahrgenommen werden. (…)»

Neu: Privatisierungen verboten!
§107 Abs. 2 WsG
«Die Ausgliederung auf juristische Personen des Privatrechts ist
nur zulässig, wenn eine oder mehrere Gemeinden zusammen oder
ein mehrheitlich von Gemeinden beherrschtes privatrechtlich
organisiertes Gemeindewerk über die Mehrheit des Kapitals oder
mindestens zwei Drittel der Stimmrechte verfügen.»
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Komitee ‹Ja zum Wassergesetz›, c/o HEV Zürich, Pf., 8038 Zürich | www.sichere-oeffentliche-wasserversorgung.ch

Von der Schweinerei im Wald
bis zum toten Huhn in der Eulach

Der grosse Misthaufen in Seen, der
direkt an einem Spazierweg lag, 
stank zum Himmel. Schlimmer 
noch: «Die ganze Scheisse läuft 
den Hang hinunter in den Bach, 
was sicher nicht okay ist», schrieb 
ein aufmerksamer Spaziergänger 
Anfang Januar 2018 auf der Stadt-
melder-Website. «Danke für den 
Hinweis», antwortete die Stadt 
umgehend. «Wir klären ab, wer zu-
ständig ist.» Einige Zeit später 
hiess es dann unter dem gleichen 
Eintrag: «Gemäss telefonischer 
Rücksprache mit der Umweltpoli-
zei ist die Sache erledigt. Ihre Mel-
dung hat dazu beigetragen, die 
städtische Infrastruktur in gutem 
Zustand zu halten.»

Ein Beispiel von vielen, das
zeigt, wie die seit Ende April 2017
installierte Website «Stadtmel-
der» genutzt wird – und wie die

städtischen Behörden darauf re-
agieren.

«Flackert eine Strassenlampe,
ist eine Bushaltestelle beschädigt
oder tickt eine öffentliche Uhr
falsch? Teilen Sie uns Störungen
über den Stadtmelder mit und
helfen Sie, die städtische Infra-
struktur in Schuss zu halten»,
heisst es auf der entsprechenden
Homepage der Stadt. Der Aufruf
zeigte Wirkung – das Angebot der
Behörden war bei der Bevölke-
rung von Beginn an sehr beliebt.

Rund drei Meldungen pro Tag
Seit dem Start des Onlinedienstes
im April 2017 registrierte man
1686 Meldungen (bis Ende 2018),
wie die Stadt auf Anfrage schreibt.
«Im Schnitt werden folglich un-
gefähr 2,8 Meldungen pro Tag
verzeichnet.» Im Vergleich zu an-

deren Städten, die ein identisches
Angebot kennen, wird die «Klage-
mauer» in Winterthur über-
durchschnittlich stark genutzt.
So werden beispielsweise in der
Stadt Zürich (430 000 Einwoh-
ner) mit im Schnitt sieben Mel-
dungen pro Tag und in St. Gallen
(rund 80 000 Einwohner) mit
täglich einer Meldung vergleichs-
weise weniger Hinweise von Bür-
gern registriert als in Winterthur.

Fast keine Juxmeldungen
Dementsprechend zieht die Stadt
nun ein «positives Fazit». Das un-
komplizierte Melden von kleine-
ren und grösseren Mängeln oder
Schäden per Smartphone oder
am PC entspreche einem Bedürf-
nis, zeigt man sich überzeugt. «Es
werden zudem fast keine Juxmel-
dungen via Stadtmelder einge-
reicht», schreibt die Stadt.

Ungeachtet dessen kann man
dennoch einzelne Meldungen an
die Stadt als zumindest kurios
oder überraschend bezeichnen.

So hatte beispielsweise ein Pas-
sant einen Wegweiser mit einer
falschen Schreibweise entdeckt.

«Reinhard» statt «Reinhart»
Statt «Sammlung Reinhart» stand 
auf dem Schild «Sammlung Rein-
hard». Dies sei keine notfallmässi-
ge Meldung, schrieb der Hinweis-
geber. Dennoch sei der Schreib-
fehler etwas verstörend, «da dieses
Museum eines der kulturellen 
Aushängeschilder der Stadt ist». 
Die Behörden gaben dem Schrei-
benden recht. «Vielen Dank für 
den Hinweis», antwortete die 
Stadt. «Der Wegweiser wurde 2014
montiert und bis heute hatten
wir keine Kenntnisse von einem 
Schreibfehler, der doch sehr pein-
lich ist.» Die Stadt versprach dem 
Mann, dass in den nächsten Tagen
eine Korrektur stattfinden werde.

Eine andere Meldung trug den
Titel: «Schweinerei im Wald».
Ein Spaziergänger entdeckte in
einem Waldstück diverse Sofas,
deren sich jemand offensichtlich

in einer Nacht-und-Nebel-Ak-
tion gratis entledigt hatte. Stadt-
grün versprach daraufhin, sich
umgehend um die Angelegenheit
zu kümmern.

Dem Stadtmelder werden je-
doch auch tote Tiere gemeldet.
Im vergangenen Frühling ent-
deckte beispielsweise ein Passant
in der Töss ein lebloses Huhn und
schickte sogleich ein Beweisfoto
mit. Das Tier wurde von der Stadt
umgehend entsorgt – woher es
stammte, blieb jedoch unklar.

Innert weniger Tage erledigt
Jede dritte Meldung in Sachen
«Stadtmelder» betrifft die Stras-
senbeleuchtung. Beschädigte
oder defekte Strassenlampen
werden nicht nur oft gemeldet,
sondern in der Regel auch rasch
repariert. Auswertungen der
Stadt haben ganz grundsätzlich
gezeigt: Bis zu 90 Prozent aller
gemeldeten Stadtmelder-Fälle
werden innert fünf Arbeitstagen
erledigt. Thomas Münzel

STADTMELDER Auf der Website «Stadtmelder» können 
Bürgerinnen und Bürger seit April 2017 Mängel und Missstände 
im öffentlichen Raum melden. Das Angebot der Behörden ist sehr 
beliebt – und wird deshalb überdurchschnittlich stark genutzt.

«Die ganze Scheisse 
läuft den Hang 
hinunter in den Bach, 
was sicher nicht okay 
ist.»

Stadtmelder-Eintrag eines 
aufmerksamen Spaziergängers 

in Seen

Feriengrüsse 
im «Tunnel»

Sie ist kein Schmuckstück, die
Unterführung unter der Zürcher-
strasse beim Zentrum Töss. «Man
flieht hier eher durch, als dass
man spaziert», sagt Wolfgang Pai-
ler von der Tösslobby. «Und doch
wird die Unterführung oft be-
nutzt.» Auch die meisten Kinder
der Primarklasse 3c im Schulhaus
Zelgli nutzen sie. Auf Initiative
der Tösslobby haben sie dem tris-
ten Tunnel nun einen Wand-
schmuck verpasst, der zum
Schmunzeln anregt: Auf Span-
platten malten sie Grüsse aus den
Sommerferien. Empfänger sind
die Kinder der anderen Tössemer
Schulhäuser. Das liest sich dann
so: «Liebe Rosenau-Kinder, ihr
seid sehr nett und gross. Wir ge-
hen gerne ins Schwimmbad und
spielen im Wasser.» Oder auch:
«Hallo Brüder! Wir haben viel
Fussball gespielt. Wir haben oft
gewonnen!» Zur gestrigen Ein-
weihung der Postkartengalerie
erschien auch Schulvorsteher
Jürg Altwegg (Grüne). mig

TÖSS Die wenig einladende 
Unterführung beim Zentrum 
Töss hat einen sympathischen 
Wandschmuck erhalten. Auf 
Riesenpostkarten grüssen die 
Zelgli-Schüler andere Kinder.

 ANZEIGE

Fleissige Kartenmaler: Die Klasse 3c, mit Lehrkräften Evelyn Ammann und Klaus Zumbühl, vertrieb die Tristesse der Tössemer Unterführung. Foto: Madeleine Schoder

ZEUGENAUFRUF

Verkehrsunfall 
mit verletzter Frau
Wie die Stadtpolizei mitteilt, 
kam es am Freitag, kurz nach 
15 Uhr, auf der General-Guisan-
Strasse, Höhe Römerstrasse, zu 
einem Zusammenstoss zwischen 
einem Auto und einer Fussgän-
gerin. Die 84-jährige Fussgänge-
rin verletzte sich dabei leicht 
und musste ins Spital gebracht 
werden. Weil der Unfallhergang 
unbekannt ist, bittet die Stadt-
polizei Zeugen, welche die Kolli-
sion im Bereich des Fussgänger-
streifens beobachtet haben, sich 
unter 052 267 51 52 zu melden. 

OBERWINTERTHUR

«Tagger» in f lagranti
festgenommen
Am Mittwochabend hat die 
Stadtpolizei einen Mann beim 
Beschmieren eines Wartehäus-
chens in Wallrüti beobachtet. 
Der 21-jährige Schweizer wurde 
vorläufig festgenommen. Er 
zeigte sich gegenüber der Polizei 
geständig, mehrere sogenannte 
«Tags» angebracht zu haben. Bei 
einer Hausdurchsuchung konnte
weiteres belastendes Material 
sichergestellt werden. kir
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